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Greßmann, Hugo, D. Dr. (ord. Professor an der Universität Ber- 
lin, Die Aufgaben der alttestamentlichen For- 
schung. Gießen 1924, Töpelmann (33 S.) 50 Pf. 

Die kleine Broschüre stellt einen Sonderabdruck des Aufsatzes 
dar, mit dem der neue Herausgeber der ZAW seine Tätigkeit be- 
gonnen hat. Insofern hat der Aufsatz programmatische Bedeu- 
tung ; werden:in ihm doch die Maßstäbe zur Darstellung gebracht, 
nach denen er sich in seiner Arbeit als Herausgeber der wich- 
tigsten A-T-lichen Zeitschrift, die in deutscher Sprache erscheint, 
zu richten gedenkt. Eine Fülle von Gedanken sind in den weni- 
gen Seiten angedeutet und der Fachgenosse empfängt aus ihnen 
reichliche Anregungen für Weiterarbeit. Namentlich den jünge- 
ren Kollegen, die vielleicht vor der Frage stehen, welches Spezial- 
gebiet sie sich auswählen sollen, sei die eingehende Beschäftigung 
mit den Ausführungen dringend empfohlen. 

Jn drei Abschnitten werden die Gedanken vorgeführt. Der 
erste Teil enthält einen Rückblick. Die literarkritische For- 
schung wird in ihrer bleibenden Bedeutung gewürdigt, doch wird 
vor ihrer Überspannung, die endlich dazu führt, daß neunzehntel 
des A. T. in die nachexilische Zeit verwiesen wird, gewarnt. „Wir 
brauchen . .. nicht mehr, sondern weniger literarkritische Unter- 
suchungen. Die Literarkritik hat die Aufgabe, die sie leisten mußte 
und konnte, im allgemeinen erschöpft.“ (S. 8) 

Der zweite Teil beschäftigt sich mitder neuen Fragestellung, 
die im allgemeinen dadurch gekennzeichnet ist, daß das A. T. aus 
seiner Isoliertheit, in der es nur mit dem Arabischen in Beziehung 
gesetzt wurde, herausgenommen und in die Welt des vorderen 
Orients hineingesetzt worden ist. Die Religionen, die Kultur, 
sowie die gesamte Archäologie der vorderasiatischen Welt muß 
zur Erklärung herangezogen werden. Sehr vernünftig wird da- 
bei die notwendige Arbeitsteilung betont; denn in der Tat, das 
Gebiet ist so groß, daß selbst der umfassendste Geist nicht, mehr 
überall darin zu Hause sein kann. 

Der dritte Teil führt uns in die Zukunft und sucht darzu- 
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stellen, welche Aufgaben der Lösung noch harren. Gewarnt wird 
vor zu großer Sicherheit bei der Konjektur. Sowohl die textkri- 
tischen als auch besonders die metrischen Grundsätze bedürfen 
noch einer sehr eingehenden Untersuchung, ehe sie zuverlässige 
Hilfsmittel zur Gewinnung des ursprünglichen Textes für uns 
sind. Über Grammatik, Lexikographie, Geschichte, Literaturge- 
schichte (Gattungsgeschichte, Stofigeschichte) und Religionsge- 
schichte werden wir zu dem „Problem aller Probleme“ der Pro- 
fetie geführt, indem überall hingewiesen wird auf Aufgaben, die 
der Lösung warten. 

Eins vermisse ich freilich bei der sonstigen Fülle: Ein Schrift- 
werk hat nicht nur eine Vorgeschichte, es hat auch seine Nach- 
geschichte. Auch diese muß erforscht werden. Neben den Fragen, 
die darauf hinauslaufen, uns die Entstehung des A. T. verständ- 
lich zu machen, muß unser Augenmerk auch fallen auf die Wir- 
kungen, die vondem A.T. in der Geschichte der Menschheit aus- 
gegangen sind. Denn aus den Wirkungen erkennen wir die Be- 
deutung und aus ihnen nehmen wir uns das Recht, uns so ein- 
gehend mit dieser Schrift zu befassen. Den Wert des A. T. für 
die drei Weltreligionen, seinen Wert für unser eigenes religiöses 
Erleben muß die A. T.liche Wissenschaft auch in den Kreis ihrer 
Untersuchungen einbeziehen; und das um so notwendiger als sie 
keine philologische, sondern eine theologische Disziplin sein will. 
Hierüber schreibt G. nichts. Sachsse-Kattenvenne. 


Stählin, Otto, Die altchristliche griechische Literatur. 
München 1924, C. H. Beck (V, 395 S. gr. 8%. Sonderabdruck 

aus W. von Christs Geschichte der griechischen Literatur II, 

2, 6. Aufl., S. 1105—1492, dazu Nachträge u. Register. 9 M. 
Seiner vor einigen Jahren erschienenen Neubearbeitung der 
hellenistisch-jüdischen Literatur in dem umfassenden v. Christschen 
Werke läßt hier St. eine solche der griechischen christlichen 
Literatur bis Justinian folgen. Ein Vergleich mit der vorigen 
Auflage lehrt, daß der Verfasser den vortrefflich angelegten 
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literaturgeschichtlichen Abriß nach Form und Inhalt sorgfältig 
durchgeprüft, mannigfach ergänzt, auch durch teilweise Umgrup- 
pierung des Stoffes verbessert hat. Von neu aufgenommenen 
Schriften und Schriftstellern nenne ich die Epistola apostolorum, 
die Oden Salomos, das Testament Salomos, Aëtios von Antiochien 
und Eunomios, den Exegeten Ammonios, Chrysippos, Zacharias 
von Mitylene. Dem Stande der neuesten Forschung angepaßt 
sind vor allem die Abschnitte über die altchristliche Dichtung, 
die neutestamentlichen Evangelien („Formengeschichte“, synop- 
tische und johanneische Frage), die Johannesapokalypse, die 
Bartholomaiosapokrypha, die ägyptische Mönchsliteratur, die 
Kappadokier, Severianus von Gabala und den Asketen Neilos. 
Was dem bei größter Knappheit erschöpfend unterrichtenden und 
den öden Kompendienstil glücklich vermeidenden Werke einen 
besonderen Wert verleiht, sind die überaus reichen Literatur- 
angaben, selbst zu Einzelproblemen ; daß auch die ausländische 
Literatur seit 1914 so vollständig wie möglich geboten wird, 
bedeutet die Ausfüllung einer für die deutsche Patristik bisher 
sehr schmerzlichen Lücke. Die theologische Wissenschaft hat 
allen Grund, dem Philologen zu danken für den aufopferungs- 
vollen Dienst, den er ihr mit seinem neuen Führer durch das 
älteste griechisch-christliche Schrifttum erwiesen hat. Und es 
ist zu begrüßen, daß dies unentbehrliche Hilfsmittel für neu- 
testamentliche und kirchenhistorische Arbeit als Sonderdruck auch 
denen zugänglich gemacht worden ist, denen das Gesamtwerk, 
dem es angehört, ferner liegt und zu viel kostet. — Druckfehler: 
S. 1141 Z. 24 1. 10—13“ statt „8—11“, S. 1175 Anm. 1 u. S. 
1221 Z. 23 und 26 F. Spitta, S. 1176 Anm. 7 H. J. Holtzmann, 
S. 1231 Z. 37 1. „Veil“ statt „Vell“. S. 1142 Anm. 1 ist K. 


Barth (Göttingen) mit seinem t+ Vater Fr. Barth (Bern) ver- 


wechselt. Von Einfluß paulinischer Theologie auf das Markus- 
evangelium (S. 1163) kann seit M. Werner, der Einfluß paulinischer 


"Theologie im Markusevangelium (1923) schwerlich mehr ge- 


sprochen werden. J. Behm - Göttingen. 


Brentano, Lujo, Der wirtschaftliche Mensch in der Ge- 
schichte. Gesammelte Reden und Aufsätze. Leipzig 1923. 
Felix Meiner. (XII 498 S. 8.) geh. 7.50 M. 

In einem stattlichen Bande legt uns Brentanogesammelte Reden 
und Aufsätze vor, die alle der Gedanke verbindet, daß sie wirt- 
schaftliche Probleme geschichtlich fassen. Sie behandeln im 
einzelnen: I. Die klassische Nationalökonomie, II. Ethik und 
Volkswirtschaft in der Geschichte, ILI. Die wirtschaftlichen Lehren 
des christlichen Altertums, IV. Die Kirche und die Entwickelung 
zur Freiheit, V. Zur Genealogie der Angriffe auf das Eigentum, 
VI. Die Anfänge des modernen Kapitalismus, VII. Über Begriff 
und Wandlungen der Wirtschaftseinheit, VIII. Über den vierten 
Kreuzzug, IX. Handel und Kapitalismus, X. Puritanismus und 
Kapitalismus, XI. Judentum und Kapitalismus. 


Wenn uns Brentano Arbeiten vorlegt, so sind es immer fein | 


geschliffene Gaben eines großen Gelehrten. Aber, was mehr ist, 
die Überzeugung, welche der junge akademische Lehrer erstmals 
am 17. April 1888 vom Katheder vertrat und mit der er sich von 
Lehre und Methode der sogenannten klassischen Nationalökonomie 
abwandte, hat er durch eine lange Balın wissenschaftlichen Lebens 
festgehalten, vertieft, erweitert. Das Streben nach dem größt- 
möglichen Gewinn hat von jeher die Wirtschaftseinheiten be- 
herrscht. Es ist den Menschen aller religiösen Anschauungen 
gemein. Möglich ist nur, was wirtschaftlich möglich ist. Deshalb 
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mußten — ich greife heraus — auch die erhabensten Lehren vom 
Seinsollenden, wie die des Christentums, da, wo sie mit dieser 
Natur im Widerspruch stehen, ihr weichen. Nicht ein ewiges und 
unsterbliches Ideal, die Vorstellung von der höheren Bestimmung 
aller Menschen, hat die Anerkennung der persönlichen Freiheit 
gebracht, sondern das Bedürfnis der fortschreitenden Kultur nach 
intensiverer Widmung von Produktivkräften an den Produktions- 


zweck. So Brentano. Rudolf Oeschey-Leipzig/München. 


Dedekind, M.P., Brasilien, das Ziel deutscher Auswanderer 
und die deutsche Evangelische Kirche in Brasilien. Elberfeld 
1914, Evangelische Gesellschaft, Augustastr. 151 (64 S. 8). 

Das inhaltreiche, mit einigen Bildern geschmückte Heft bringt 
nach zusammenfassenden Angaben über die Geschichte Brasiliens 
und den deutschen Einschlag seiner Bevölkerung eine genauere 
Schilderung der deutschen evangelischen Gemeinden in Brasilien 
und ihres kirchlichen Lebens. Mit besonderer Ausführlichkeit 
wird die Riograndenser Synode behandelt, die nach Alter, Aus- 
dehnung und Bedeutung diese Hervorhebung auch verdient. Aber 
auch über die nicht mit der Barmer Evangelischen Gesellschaft 
sondern mit dem Lutherischen Gotteskasten in Verbindung ste- 
hende Evangelisch -lutherische Synode von Santa Catharina, 
Parana u. a. St. fehlen die nötigsten Angaben nicht. Der sach- 
kundige Verfasser, der lange Jahre selbst in Brasilien als Geist- 
licher gewirkt und als Geschäftsführer der Evangelischen Gesell- 
schaft die brasilianischen Gemeinden neuerdings besucht hat, 
möchte mit seiner Arbeit weitere Kreise in Deutschland auf die 
— ach so unbekannte! — große Auslandsdiaspora der evange- 
lischen Kirche hinweisen und insonderheit mit der noch im 
Werden stehenden evangelischen Kirche deutscher Zunge in Süd- 
brasilien, die soeben das erste Jahrhundert seit ihrer Pflanzung 
hinter sich hat, näher vertraut machen. Diesem Zweck wird das 
hübsche Büchlein trefflich dienen können. Auswanderer, die nach 
Südbrasilien hinausgehen — ihre Zahl wächst allmonatlich — 
weise man nachdrücklich auf das Heft hin und lege es ihnen 
womöglich in die Hand; sie werden Nutzen und Segen davon 
haben. 

Bei einer Neuauflage empfiehlt sich die Beseitigung der 
störenden Namenfehler Seite 27, Z. 6 und 7, v. o., auch die 
Streichung anekdotenhafter Züge, die den Rahmen der Erzählung 
sprengen wie S. 30, Z. 25 v. o., sowie die Beseitigung einiger 
kleiner Irrtümer (S. 12, Z. 22—26 v.o.; 8.17, 2.18 v.o.: 
„allgemein“; S. 18, Z. 5 v.u. 400000 statt richtig 800000). 

D. Braunschweig-Oliva. 


Brandt, Otto, Dr. (a.-o. Professor der Geschichte in Kiel). 
Geistesleben und Politik in Schleswig-Holstein um 
die Wende des achtzehnten Jahrhunderts, Stuttgart- 
Leipzig-Berlin 1925. Deutsche Verlagsanstalt. (XVI und 
444 S. 8). geb. 12 M. 

Ein ebenso interessantes wie wertvolles Buch. Beides natürlich 
in erster Linie für Schleswig-Holsteiner. Aber doch nicht nur für 
diese, sondern für alle, die Interesse haben für den Kampf des 
Deutschtums in der Nordmark. Ja, in einer Weise noch über diese 
Kreise hinaus, insofern das Buch einen beachtenswerten Beitrag 
liefert zur Geschichte des deutschen Geisteslebens um die Wende 
des achtzehnten Jahrhunderts; eine ganze Reihe allgemein be- 
kannter Geistesgrößen treten auf. Daß das Buch als interessant- 
genannt zu werden verdient, beruht aber nicht nur auf dem In- 
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halt, sondern auch auf der anziehenden tadelfreien Darstellung 
wie auf den zwölf Tafeln historischer Porträts, durch die dasselbe 
bereichert ist. Als wertvoll verdient das Buch bezeichnet zu wer- 
den, weil es eine bedeutungsvolle Zeit der Geschichte Schleswig- 
Holsteins klärt, hier und da bisher übliche Auffassungen berich- 
tigend. Das letztere beruht darauf, daß der Verfasser zum Teil 
aus Quellen schöpft, die erst er erschlossen hat. Zu den Studien 
im Königlichen Reichsarchiv in Kopenhagen gesellen sich für ihn 
Einsichtnahme in das fast ein Jahrhundert unbenutzt gebliebene 
Archiv der schleswig-holsteinischen Ritterschaft, wie in mehr oder 
minder reiche Sammlungen von Privatbriefen, die in den Fami- 
lienarchiven adliger Güter aufbewahrt werden. 

Diese Neubereicherung unserer Geschichtskenntnis ist aber um 
so wertvoller, als bedeutende Partien der verwickelten schleswig- 
holsteinischen Landesgeschichte noch mehr oder weniger im Halb- 
dunkel liegen. Weit stärker als die deutsche hat sich die dänische 
Geschichtsforschung mit derselben beschäftigt, nicht nur die 
der Parteihistoriker, auch die der wirklichen Historiker, die auch 
solches zu tage förderten, das unsere deutsche Auffassung stützt. 
Immerhin hat das der dänischen Auffassung unserer Geschichte 
über der deutschen ein gewisses Übergewicht verschafft; selbst an 
solchen Nordschleswigern, die sich selbst als Deutsche bezeichnen, 
kann man das studieren. Es ist so notwendig wie erwünscht, daß 
die deutsche Geschichtsforschung der Geschichte Schleswig-Hol- 
steins eine ernsthafte, selbstverständlich nur auf Wahrheit ge- 
richtete Aufmerksamkeit zuwendet. Das ist die Situation, in deren 
Licht der Wert der vorliegenden Arbeit zu, seiner vollen Gel- 
tung kommt. 

Die Darstellung ist gegliedert in fünf große Abschnitte. Der 
erste Abschnitt behandelt den „dänischen Gesamtstaat und Schles- 
wig-Holstein im achtzehnten Jahrhundert“, sonderlich die durch 
den Namen Bernstorff geprägte Zeit. Zwei hervorragende Staats- 
männer dieses Namens haben durch ihr staatskluges Geschick den 
damaligen, vom Verfasser (S. 3) in seiner Macht vielleicht über- 
schätzten, Dänemark, Norwegen und die Herzogtümer umfassen- 
den Gesamtstaat in seinem Bestand zu erhalten und die drei unter 
der dänischen Krone verbundenen Nationalitäten zu befriedigen 
gewußt, wenn auch schon zu ihrer Zeit im Kopenhagener Bürger- 
tum der Chauvinismus sich zu regen begann. Der Aufweis der 
tatsächlichen Selbständigkeit des seit 1460 mit Dänemark in Per- 
sonalunion verbundenen Schleswig-Holstein — deutsche Münzen 
wurden in Schleswig-Holstein, schleswig-holst. Münzen in Däne- 
mark an den öffentlichen Kassen nicht angenommen — ist von 
besonderem Wert. Reizvoll ist im zweiten Abschnitt die Schil- 
derung Emkendorfs d.h. des Lebens, das auf dem im Kreise Rends- 
burg gelegenen, großzügige Gastfreundschaft übenden adeligen 
Gute dieses Namens pulsierte, und der Wirkungen, die von ihm 
ausgingen. Es begegnen uns hier alle hervorragenden Holsteiner 
jener Zeit, unter ihnen Claudius und der in Holstein angesiedelte 
Klopstock, selbst Lavater und die Fürstin Amalie von Gallitzin. 
Die Eintrittskarte in diesen anziehenden Kreis war, wie Brandt 
schreibt, geistige Bildung. In Jahrhunderten schleswig-hol- 
steinischer Geschichte dürfte es keinen geistig so hochstehenden 
und so einflußreichen Kreis gegeben haben wie den damaligen 
Emkendorfer. Wiewohl sich sehr verschiedene Geister dort be- 
gegneten, war sein Kern politisch konservativ und religiös alt- 
gläubig. Wie man hier sich darum bemühte, den aufkommenden 
Rationalismus zu bekämpfen — man faßte sogar ins Auge Goethe 
zu bekehren —, wie man kraft einflußreicher Beziehungen in das 
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Universitätsleben — manche Professoren verkehrten auf Emken- 
dorf — eingriff und sich wider die unheilvolle Wirksamkeit des 
neugegründeten Kieler Schullehrerseminars wandte: das alles er- 
zählt vornehmlich der dritte Abschnitt, während der vierte von 
der politischen Bedeutung dieses Kreises handelt. 

Die markante Persönlichkeit des Emkendorfer Gutsherrn, 
des Grafen Fritz Reventlow, ist in weiteren Kreisen in Schleswig- 
Holstein bisher nicht so bekannt gewesen und gewürdigt worden, 
wie er das verdient. Reventlows Kampf war in seiner Erschei- 
nung wesentlich ein Kampf um alte Rechte der Ritterschaft, wurde 
auch damals unter Bürgern und Bauern wesentlich nur so ver- 
standen und gewürdigt. Aber nicht nur wurde das Unheil eines 
Kampfes um alte Privilegien dadurch gemildert, daß die Ritter- 
schaft unter Reventlows Führung sich immer wieder bereit finden 
ließ, nur unter Wahrung ihrer alten Rechte, die für den Staat er- 
forderlichen Opfer — es handelte sich um Stenerfragen — frei- 
willig zu bringen, in diesem vielleicht reichlich eingehend geschil- 
derten Kampf kämpfte die Ritterschaft für den letzten Rest der 
altständischen Verfassung Schleswig-Holsteins in dem ausge- 
sprochenen Interesse für deren Wiederherstellung: auch wurde 
dieser Kampf durchhaucht von deutsch-nationalen Gedanken, die 
steigend zur Geltung kamen, als der auf die Danisierung nicht 
nur Schleswigs sondern auch Holsteins bedachte Friedrich VI. sich 
mit Napoleon verband, was im Zusammenhang mit der Militärliebe 
des Königs viel finanzielles Elend über Schleswig-Holstein brachte, 
und Deutschland in den Befreiungskriegen sich in erwachenderKraft 
erhob. Bisher galten die Kieler Professoren Dahlmann und Falk 
als die Führer in dem Kampf für Schleswig-Holsteins Recht. Hier 
lernen wir nicht nur, wie Reventlow schon früher diesen Kampf 
führte, sondern namentlich auch, wie die Sekretäre der von ihm 
geleiteten ständigen Deputation der Ritterschaft, erst Jensen, dann 
Schrader, das geistige Rüstzeug geschaffen haben, dessen auch 
Dahlmann und Falk, wenn auch nicht allein, sich bedienten. Die 
Letztgenannten sind es gewesen, die das Verständnis dieses 
Kampfes wie die Erkenntnis seines Rechts in die breiteren Massen 
des durch alte Fürstentreue gehemmten Volkes hineintrugen. — 
Auch die Bedeutung Jens Uve Lornsens, der das Volk seine alten 
Rechte lehrte, wird durch das von Brandt Ermittelte zwar nicht 
beseitigt aber doch gemindert. 

Mit dem Kieler Frieden 1815, in dem Dänemark Norwegen 
verlor, und dem Wiener Kongreß, in dem es leider versäumt wurde, 
das vorwiegend deutsche, Holstein eng angegliederte Schleswig 
mit Holstein dem Deutschen Bunde einzuverleiben, schließt die 
Darstellung der vorliegenden Schrift. Möchte dieselbe weite Ver- 
breitung finden und dadurch der Verfasser ermutigt werden, uns 
weitere Früchte schleswig-holsteinischer Geschichtsforschung zu 
schenken. D. Kaftan- Baden-Baden. 


Petersen, Peter, „Wilhelm Wundt und seine Zeit“. Stutt- 
gart 1925, Fr. Frommann Verlag (H. Kurtz) (XII, 306 S. 
gr. 8) 6 M. 

Das vorliegende Buch löst innerhalb der Sammlung „Klassiker 
der Philosophie“ die ältere Darstellung des Werkes Wilhelm 
Waundts ab, die Edmund König verfaßt hatte. Von dieser früheren 
Darstellung unterscheidet es sich durch ein Doppeltes: einmal ist 
es ganz auf die Formung, die Wundts System seit dem Erscheinen 
des König’schen Buches in den beiden letzten Jahrzehnten erhalten 
hat, eingestellt, und sodann.legt es den Ton ganz und gar auf 
den Philosophen, nicht auf den Psychologen Wundt. Unser 
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Verfasser gibt zu, daß der gewaltige Einfluß, den Wundt zu Leb- 
zeiten ausgeübt hat, vorab der Einfluß des Psychologen war. 
Unvergänglicher aber als das Werk des Psychologen erscheint 
ihm das Werk des Philosophen. 

Tritt so der Psychologe Wundt hinter dem Philosophen in 
unserem Buche zurück, so gewinnen wir doch auf den reichlieh 
sechzig Seiten, die Petersen der Charakteristik der neuen 
Aktualitätspsychologie Wundts widmet, ein gutes Bild von dem, 
was Wundt auf diesem seinem ersten Arbeitsgebiete geleistet hat. 
Die Begründung der Psychologie als selbständiger Wissenschaft 
ist die bedeutende Leistung Wundts in den sechziger und siebziger 
Jahren. Von dem, was der Verfasser dann über die einzelnen 
psychologischen Grundlehren sagt, verdient vor allem das über 
die psychische Kausalität und ihre Prinzipien Gesagte, vorab 
die treffliche Darstellung des vielgenannten Wundt’schen Prinzipes 
der Heterogenie der Zwecke Erwähnung. 

Dem Philosophen Wundt werden nahezu zweihundert Seiten 
gewidmet. Sämtliche Gebiete der Philosophie werden der Reihe 
nach durchgegangen und in ihrer eigenartigen Behandlung durch 
Wundt vorgeführt. Uns interessiert insbesondere das Kapitel über 
Ethik und Religionsphilosophie. Hier ist die Arbeit unseres Ver- 
fassers um so wertvoller, als Wundt ja keine Religionsphilosophie 
verfaßt hat, wohl aber durch seine Schriften verstreut eine solche 
Fülle, zur Religionspsychologie wie Religionsphilosophie gleich 
wertvoller Ergebnisse hinterlassen hat, daß er noch lange auf 
dem Gebiete der Religion der Forschung starke Anregungen 
geben wird. Das eigenartige Ineinander von Religion und Sitt- 
lichkeit kommt in unserer Darstellung gut zum Ausdruck. Sach- 
lich spiegelt es immer die verschiedenen Kulturstufen der 
Menschheit wieder. In dem auf unserer Kulturstufe erreichten 
Stadium sind die Gebiete der Religion und der Sittlichkeit aus- 
einander getreten und selbständig geworden. Aber damit hat der 
versittlichende Einfluß der Religion nicht seinen Zweck erreicht, 
vielmehr kann er erst jetzt in seiner spezifischen Kraft sich 
Geltung verschaffen. In der Religion lebt nämlich das Bewußtsein 
einer übersinnlichen und darin übersittlichen Welt. Das eben gibt 
die neue Verbindung von Religion und Sittlichkeit, die um so 
wertvoller ist, je weniger sie nicht mehr durch egoistische und 
eudämonistische Motive getrübt wird. Der letzte Grund einer 
solchen höheren Wechselwirkung von Religion und Sittlichkeit 
liegt darin, daß die ursprünglichen religiösen Regungen, ebenso 
wie die ursprünglichen sittlichen, einen unintellektuellen Charakter 
tragen. Und Wundts Ziel ist, daß das Lebensgebiet der Religion, 
das Gebiet der reinen Kulthandlung, diesem unintellektuellen 
Charakter aller wahren religiösen Regungen ganz und gar an- 
gepaßt werde. Das Ziel der Entwicklung der christlichen Kirche 
erblickt Wundt in der klaren und schlackenfreien Darstellung 
desjenigen Glaubensprinzips, das von Anfang an im Protestantismus 
schlummerte, das der konfessionsfreien Kirche. 

Mit dem allen wollte ich nur zeigen, wie in der Gedankenwelt 
des großen Philosophen sich das große Problem der Religion aus- 
nimmt, und wie es durch den Darsteller des Lebenswerkes 
Wundts eine sorgsame Berücksichtigung gefunden hat. Der 
religions-philosophisch interessierte Theologe wird aus unserem 
Buche manche Anregung erhalten. Jelke- Heidelberg. 


Lindenholm, Emanuel, D. Professor, Neues Evangelienbuch. 
Gebete und Bibellesungen für den öffentlichen Gottesdienst, 
für Schul- und Einzelandacht. Deutsch von Th. Reißinger. 
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Mit Geleitwort von Rudolf Otto. Gotha -Stuttgart 1924, 
A. Perthes, (XXIX, 112 S. 8) geb. 4 M. 

Der Verfasser legt seiner schwedischen Heimatkirche ein neues 
Lektionar vor, das durch den Übersetzer der deutschen Öffent- 
lichkeit dargeboten und durch ein Geleitwort R. Ottos, wenn auch 
nicht ohne kritische Bemerkungen, empfohlen wird. Das Eigen- 
artige an diesem „Evangelienbuch“ ist der völlig neue, nach ein- 
heitlichem Prinzip geordnete Aufbau des Kirchenjahres. Seine 
Grundidee ist das Reich Gottes in seiner Gestaltung und Ent- 
wicklung. Advent bietet die göttliche Zurüstung (Weltschöpfung 
und -regierung; Israels Erwählung; prophetische Verkündigung; 
Messiashoffnung). Weihnachten bis Ostern bringt Jesu Leben und 
Werk; der Pfingstkreis — der korrespondierend mit der Epi- 
phanienzeit 1—6 Sonntage haben kann und mit dem Johannis- 
tag abschließt — des Geistes Werk zur Gründung der Kirche. 
Das zweite Halbjahr, die Trinitatiszeit, umfaßt ständig 22 Sonn- 
tage und stellt die Ordnung und Vollendung der Reiches Gottes dar. 

In seinem beherrschenden Grundgedanken und dem fein durch- 
geführten Aufbau, der auch in dem einheitlichen Stoffkreis jedes 
einzelnen Sonntags zum Ausdruck kommt, hat der Vorschlag L.s 
etwas ungemein Bestechendes. Auch dadurch empfiehlt er sich, 
daß er einmal sich um die drei großen Hauptfeste gruppiert, 
ferner für bestimmte Gedanken (Schöpfung, Gottes Offenbarung 
in der Natur, Mission, Ämter, das christliche Haus, Volk und 
Reich, Gemeinschaft der Heiligen) bestimmte Sonntage einord- 
net. Auf Einzelheiten einzugehen verbietet der Raum. Grund- 
sätzliche Beanstandungen, die z. T. freilich in der theologischen 
Stellung des Verfassers begründet sind, seien nur kurz an- 
gedeutet: Die Wundertaten Jesu sind ganz ausgeschaltet, die 
Ostertatsache und Himmelfahrt werden rein geistig gefaßt (von 
Ostergeschichten ist nur Joh. 20, 1ff aufgenommen; auch 1. Kor. 
15 fehlt). Ferner, wenn schon ein Teil des Kirchenjahrs als Werk 
Jesu, ein zweiter als Werk des Geistes gebildet ist, dann sollte 
doch das Werk des Vaters nicht fehlen (1. Advent bis Weih- 
nachten). Der Anachronismus, daß die Österzeit die apostolische 
Verkündigung vor Pfingsten bringt, ist gewiß entschuldbar; aber 
warum werden dann dem alten System Anachronismen zum Vor- 
wurf gemacht? Und jener hätte sich leicht vermeiden lassen, wenn 
in der Osterzeit über die Stiftungen Christi (Gnadenmittel, Amt, 
Mission) gehandelt würde. Immerhin hat der ganze Entwurf für 
jeden, der unter dem alten Perikopensystem gelitten hat, viel 
Empfehlenswertes. Ob er aber sich praktisch wird ausführen 
lassen? An eine allgemeine Einführung wird der Verfasser selbst 
kaum glauben; und eine teilweise würde einen neuen Zwiespalt 
in die evangelische Kirche hineintragen. 

Die Gottesdienstordnung schließt sich an die reiche schwe- 
dische Ordnung an und zerfällt in drei Teile. Der erste (Wort- 
verkündigung) beginnt mit dem Kyrie, Gloria, Gruß, Kollekte 
und bringt dann die Lesung der Profetia, antiphonierenden 
Psalmgesang, Lesung der Epistel und des Evangeliums, wobei 
sich L. von der bisherigen Fassung dieser Begriffe frei macht, 
so daß Episteln aus Marc. und Matth., Evangelien aus den aposto- 
lischen Briefen erscheinen. Der liturgische Dienst wird ab- 
wechselnd von Presbyter,und Diakon ausgeführt mit Antworten 
der Gemeinde. Die letzte Lesung erfolgt von der Kanzel als Text 
der Predigt, mit der der. erste Teil schließt. Der zweite Teil 
umfaßt die Abkündigungen, die der Diakon vom Pult aus verliest, 
während der Presbyter vom Platz aus die Fürbitten spricht. Im 
dritten Teil folgt die Anbetung. Er beginnt mit dem Glaubens- 
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bekenntnis, dann folgt im Wechselgesang die Präfation mit dem 
Sanctus; danach ein kurzes freies Gebet, das auf die Predigt 
zurückgreift und das Kirchengebet, das auch als freies gesprochen 
werden kann, beide mit dem Amen der Gemeinde. Das Gebet des 
Vaterunsers wird mit einem schweigenden Dienst eingeleitet. 
Die gewöhnliche Schlußliturgie beendet den Gottesdienst. 

Auch hier würde eine Einzelbesprechung zu viel Raum ein- 
nehmen. Die Praxis mag zeigen, was brauchbar ist und was 
nicht. Doch scheint mir eine Einführung eines so reich gestal- 
teten Gottesdienstes in Deutschland nicht ganz leicht. Bedenken 
macht das freie Gebet. Die Fähigkeit, das, was eine Gemeinde 
bewegt, zusammenfassend vor Gott zu bringen, ist ein Charisma, 
das wahrlich nicht jeder hat. Die Beobachtung lehrt, daß sich 
solch Gebet meist entweder sehr eng an ein altes Formular an- 
schließt, oder so subjektiv gefaßt ist, daß es sich die Gemeinde 
nicht ohne weiteres innerlich aneignen kann. Die alten Kirchen- 
gebete fassen jahrhundertalte Erfahrungen zusammen. Und ob der 
„schweigende Dienst“ wirklich zur Bereicherung und Vertiefung 
des Gottesdienstes beiträgt, ist zu bezweifeln. Der Durchschnitt 
der Kirchenbesucher wird damit wenig anzufangen wissen. 

Lic. Priegel-Breslau. 


Severinsen, P.: Daabens ord. Et Bidrag til den kristne 
daabs historie. Odense 1924, Andelsbogtrykkeriet. (VII 
und 209 S. 8). 

Es ist ein hocherfreuliches Zeugnis für das die dänische 
Pastorenschaft beseelende wissenschaftliche Streben, daß dieses 
Buch: „Das Taufformular, ein Beitrag zur Geschichte der christ- 
lichen Taufe“ bietetundman muß dem „Kirkeligt Samfund af 1898“ 
dankbar sein, daß er die Herausgabe desselben veranlaßt hat. Es 
erscheint gerade 100 Jahre nach der Veröffentlichung von Grundt- 
vig’s „Kirkens Genmaele“, womit einst der Kampf gegen den öden 
Rationalismus in der dänischen Kirche aufgenommen wurde (vgl. 
dazu Herzog-Hauck, Pr. R.-E.? VII, 213, 49 f£.). — Schon Höf- 
ling (Sakrament der Taufe I [Erlangen 1859] 43) hatte auf Grund 


des von dem Mauriner Martene beigebrachten Materials die Frage 


aufgeworfen, ob wir nicht im Sacramentarium Gelasianum mit 
seiner Weisung: Benedicto fonte baptizas unumquemque in ordine 
suo sub his interrogationibus: Credis in Deum Patrem omnipo- 
tentem? R. Credo. — Credis et in J. C. fil. eius unicum ...?R. 
Credo. — Credis et in Sp. S. ...? R. Credo. — Deinde per singu- 
las vices mergis eum in aqua die ältere und ursprünglichere all- 
gemeine Taufform der okzidentalischen Kirche vor uns haben. 
Auf Grund des von dem damaligen Benediktinermönch in Soles- 
mes, späteren Abt in Oosterhout de Puniet in einem Artikel des 
von Dom F. Cabrol herausgegebenen Dictionnaire d'archéologie et 
de liturgie chrétienne beigebrachten Materials geht nun Verfasser 
selbständig weiter. Er geht aus von der Tatsache, daß das etwa 
500 entstandene Sacramentarium Gelasianum und Hippolyt’s um 
200 in Rom entstandene „Apostolische Überlieferung“ beide das 
oben angedeutete Taufformülar haben,daß also gefragt wird: Credis 
in [Art I, II, III] und daß auf das jeweils folgende credo jedesmal 
die immersio folgt. Dann sucht er die Überlieferung zusammen: 
zuerst aus dem dritten Jahrhundert (Irenaeus, Tertullian, Cypri- 
an; Firmilian von Cäsarea, Klemens von Alexandrien, Origenes, 
Dionysius von Alexandrien), dann aus dem vierten (Ambrosius, 
de sacramentis, Maximus von Turin; Athanasius, Kyrill von Je- 
rusalem, Testamentum domini nostri, Constitutiones apostolicae, 
Didascalia apostolorum). Weiter geht er in das zweite Jahrhundert 
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zurück, wo allerdings das Material recht kärglich ist (Justin, Di- 
dache, die von Reitzenstein in Z N W 1914, 71 f. herausgegebe- 
ne angeblich aus Nordafrika stammende Predigt, die immerhin die 
Abrenuntiatio enthält, die Klementinen, die Acta Pauli). Selbst 
im Neuen Testament gelingt es seinem Spürsinn, &reoornyua und 
duokoyia ausfindig zu machen: so im ersten Petrusbrief, wo 1, 
3—4, 11 mit Perdelwitz als Rede an Neugetaufte aufgefaßt und 
3, 21 ovvasyoews åyaðis Eneodrnua eis Veov auf Grund des 
durch die Papyri und die Rechtssprache gebotenen Materials als 
„Frage und Antwort“ einschließend gefaßt wird. Muß man hier- 
zu ein Fragezeichen setzen, so kann man 1. Tim. 6, 12 öuoloyia 
um so eher als Jawort fassen, als der bestimmte Artikel davor 
steht, der auf etwas Bekanntes hindeutet. Man ist ja durch das 
Schlußergebnis der Forschungen Alfred Seeberg’s über den Kate- 
chismus des Urchristentums etwas vorsichtig geworden, aber trotz- 
dem wird man sagen dürfen, daß die These des Verf. etwas Be- 
stechendes hat. — Mit Recht polemisiert er gegen die Behauptung, 
daß Matth. 28, 19 späterer Einschub und die Taufe auf Jesu 
Namen ursprünglich die Regel gewesen sei. Der Plural Baruouoi 
Hebr. 6, 2 scheint in der Tat auf die trinitarische Taufformel hin- 
zudeuten, wie der Verf. S. 66 hervorhebt. Der Verf. weist auch 
darauf hin, daß bei den Ketzertaufstreitigkeiten zu Cyprians Zeit, 
bei derEunomianertaufe auf Jesu Tod, bei der Taufe der von Papst 
Pelagius um 560 erwähnten Sekte man sich niemals darauf be- 
ruft, daß doch die Christustaufe ursprünglich Sitte gewesen sei. So 
macht die Geschichte diese wie so manche andere wissenschaft- 
liche Konstruktion zu nichte. Auch bei dem Hinweis auf die an- 
geblich mit der Jesustaufe verbundene Magie, diesem tiefen Fall 
von der Höhe der Predigt Jesu Christi zur „Volksreligion“ der 
Urgemeinde, dissem „augenblicklichen Hypnotisierungsphänomen 
in gewissen Teilen der gelehrten Welt“, bekommt die religions- 
geschichtliche Schule einige bittere Wahrheiten zu hören. Nur 
schade, daß manche, die das Buch lesen sollten, es als „unwissen- 
schaftlich“ gar nicht lesen werden. — Diese Abschnitte enthalten 
aber ein reiches Material, allerdings nur in dänischer Übersetzung, 
doch ließ sich das ja bei dem für das Buch vorausgesetzten Lese- 
publikum nicht ändern. Im folgenden Abschnitt wendet sich der 
Verfasser dem Wortlaut der Tauffragen zu. Er stellt fest, 
daß man die abrenuntiatio bis 200 hinauf verfolgen kann, daß dort 
die Verbindungslinien zu Ende gehen, daß aber möglicherweise 
die abrenuntiatio auf die Bußtaufe des Täufers Johannes zurück- 
geht. Als apostolisches Erbe wird sie jedenfalls bezeichnet. Aller- 
lei Einzelheiten werden dann noch zum Symbol gebracht. — 
Dann wird Entstehung und Entwicklung des heutigen 
Taufformulars im Orient wie im Okzident seit etwa 450 ge- 
schildert, darunter bei den spanischen Katholiken des 5. Jahrh. 
einmalige infusio bei trinitarischem Bekenntnis. Das Kapitel ent- 
hält eine reiche Fülle von Stoff. Auch die Kindertaufe wird 
erörtert;im N. T. stillschweigend vorausgesetzt, wird sie von den 
Petrobrusianern im 12. Jahrhundert zum ersten Mal bewußt abge- 
lehnt. Bezeichnend ist die „Angst vor der Taufe“ im 4. und 5. Jahr- 
hundert. Gregor von Nazianz gibt den Rat, mit der Taufe von 
nicht in Lebensgefahr stehenden Kindern bis zu deren 3. Jahr zu 
warten. Daß die katholische Kirche — ganz im Gegensatz zu der 
in Indien heute seitens der Jesuiten geübten Praxis — übrigens 
nicht die Kinder jedes Elternhauses zur Taufe annehmen wollte, 
beweist die im ambrosianischen Ritus zu Mailand enthaltene Frage 
an den das Kind tragenden Gevatter: Meretur a parentibus suis? 
Es wäre schön, wenn wir uns diesen Standpunkt in etwas an- 
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eigneten! — Im letzten Abschnitt folgt die Darstellung der nach- 
reformatorischen Entwicklung vor allem in Dänemark 
und hier wieder vor allem in Grundtvig’s Zeit. Der Verf. will es 
im Vorwort entschuldigen, daß er diesen Abschnitt eingeschoben 
hat. Wir meinen, vor allem der ausländische Leser muß es ihm 
Dank wissen, daß er darauf eingeht, denn der Abschnitt über 
Grundtvig bietet manches, was bei Herzog-Hauck ? u. d. W. sich 
nicht findet. Auch die Entwicklung in Norwegen, „Südjütland“ 
und Island sowie Schweden wird geschildert. Vom zweiten nord- 
schleswigschen Ritual wird geurteilt: „Die echte Form der Taufe 
ist verdunkelt“. Der Gedankengang des dritten ist christlich und 
lutherisch, aber es ist ein eigentümlich kühles Ritual. Bei dem 
Ritual für Erwachsenen-Taufen wird betont, „daß die Bedeutung 
der Renuntiationsfrage nicht ganz klar ist“. Auf Grund dieser 
Monita konnte man erwarten, daß hier die dänische Kirchen- 
regierung sich rühren würde. Durch $ 3 der Königlichen Ver- 
ordnung vom 26. Juli 1922 ist angeordnet worden, daß für die 
Form der Abrenuntiations- und Bekenntnisfragen das Ritual der 
dänischen Kirche maßgebend sei. — Drei Anhänge: Texte und 
Bearbeitungen von Hippolyts Taufritual; Einzelheiten aus dem 
Ketzertaufstreit betr. der Taufe allein auf JesuNamen; die neuesten 
Hypothesen über die Herkunft des Taufbekenntnisses (Haußleiter, 
Lietzmann, Holl, Reinh. Seeberg) schließen das gehaltreiche Buch. 

Es ist ein reichhaltiges Buch, das uns hier vorgelegt wird. 
Es pflügt hinsichtlich des ältesten Taufformulars ein gänzlich 
neues, es bietet die nicht allen gleichmäßig zugänglichen Texte, 
leider nur in Übersetzung — das ging wohl aus technischen 
Gründen nicht anders, da die Druckerei (vgl. S. 204) augenschein- 
lich auf griechischen Satz nicht gerichtet ist —, aber es geht dem 
öden Religionshistorizismus zu Leibe und vor allem, es regt zu 
eifrigster Nachprüfung und damit zu weiterer Arbeit an, und 
Bücher, die das tun, sind allemal gut. 

H. Stocks, Kaltenkirchen (Holstein). 


Niebergall, Friedrich, D., Christliche Jugend- und Volks- 
erziehung. Eine Religionspädagogik auf religionspsycho- 
logischer Grundlage. Göttingen 1924, Vandenhoeck & 
Ruprecht. (152 S. gr. 8) kart. 5 M. 

Der Wertgedanke hatte lange Zeit im geistigen und wissen- 
schaftlichen Leben fast gar keine Bedeutung, man beschränkte 
sich auf die formale Aufgabe der kausalen Betrachtung der Dinge. 
Aberausdem Gefühlder Lebensbewegtheitundihrer Werterfülltheit 
heraus kam der Gegenschlag: Dilthey, Rickert, Windelband be- 
gründeten und verankerten die Eigenart der Geisteswissen- 
schaften in dem Wertgedanken, und ein Zweig der jüngsten 
Religionsphilosophie (vgl. Brunstäd) macht entschlossen Ernst 
mit dem Gedanken: Religion ist Erfassen einer Wertwirklichkeit, 
das Evangelium ist in Überwindung alles Wertwiderstreits die 
letzte höchste Wertwirklichkeit. Erziehen aber ist die Aufgabe, 
neue Wertungen einzupflanzen, die Wertschätzungen eines 
Menschen in Ordnung zu bringen (E.Dürr). Diesen Wertgedanken 
hatte Niebergall bereits in seiner Lehre vom Religionsunterricht 
inder Volksschule („Der neue Religionsunterricht“ 1922) alsden ent- 
scheidenden pädagogischen und psychologischen Begriff herausge- 
stellt, durchgearbeitet wird er nun und ausgebreitet im Zusammen- 
hang mit der Ottoschen Religionspsychologie in der vorliegenden 
Schrift, die N. einleitend als die Zusammenfassung der religionspäda- 
gogischen und religionspsychologischen Grundsätze bezeichnet, auf 
denen seine ganze praktisch-theologische Arbeit beruhe; das Buch 
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hat daher Bedeutung auch für den Homileten und Liturgen, den 
Evangelisten und Volksmissionar, überhaupt für jeden Verkündiger 
des Evangeliums, der christliches Frömmigkeitsleben in Zusammen- 
hang mit dem geistigen Leben und dem Wertesuchen unserer 
Tage zu pflegen strebt. Ausgehend von dem Gedanken, daß- 
Religionspädagogik und Religionswissenschaft eng zusammen- 
gehören, gibt N. zunächst eine Reihe ausführlicher religions- 
psychologischer Analysen klassischer Urkunden der biblischen 
und evangelischen Frömmigkeit (Gen.28, 16—22; Ps.23; Röm. 5, 
1—11; 1 Petr. 1, 1—25; Luthers Erklärung zum 1. Artikel, Ach 
bleib mit deiner Gnade usw.). Es folgen eine wertpsychologische 
und wertphilosophische Erörterung (Sind Wertungen und Gefühle 
übertragbar und auf welche Weise?) und eine religionswissen- 
schaftliche Verarbeitung der gewonnenen Ergebnisse. Im letzten 
Teil erfahren dann die erarbeiteten Werte des Numinösen (Ehr- 
furcht), des Kreaturgefühls, des daraus erwachsenden Vertrauens 
und Handelns ihre praktische Fruchtbarmachung, wobei neben dem 
Religionsunterricht auch Gottesdienst (Predigt und Liturgie), 
Seelsorge und Gemeindearbeit in den Rahmen der Reformarbeit 
gezogen werden. Die Untersuchung verleugnet nicht die starke 
persönliche Eigenart des Verfassers und die Unmittelbarkeit 
seines Arbeitens, die der Kritik billige Ansatzpunkte bietet, aber 
sie zeichnet sich nach meinem Eindruck aus durch eine gesammelte 
Energie religiöser Bejahung (vgl. S. 87, 121,44), durch das Fern- 
halten einer Polemik, die oft schmerzen oder verletzen konnte, 
durch selbständige Hervorkehrung und Bearbeitung bisher nicht 
genug gesehener oder gewürdigter Bildungsaufgaben und durch 
die Einführung in die Literatur des Emotionalen. Der Vorwurf 
des Rückständigen, der auf der historisch- kritischen Einstellung 
führender religionsunterrichtlicher Lehrbücher lastet, wird diesem 
Wurf gegenüber nicht erhoben werden, aber auch zu einer War- 
nung vor verfrühten Eingehen auf neuzeitliche Meinungen oder 
Stimmungen möchte ich mich angesichts der schwerflüssigen Zähig- 
keit der Praxis nicht verstehen. Das Buch kann den Blick schärfen 
für das bewegte Frömmigkeitsleben der Seele, wie es s. Zt. wohi 
N.’s Untersuchung über Motive und Quintive getan hat. Die Wid- 
mung gilt Julius Kaftan, von dem N. das Beste gelernt zu haben 
bekennt: den Eigenwert des Religiösen als eine Wirklichkeit. 
Eberhard-Greiz. 


Kurze Anzeigen. 


Allgeier, Arthur Dr. (Prof. an der Univers. zu Freiburg i. Br.), 
Religiöse Volksströmungen der Gegenwart. Vorträge über die 
„Ernsten Bibelforscher“, Okkultismus und die Anthroposophie 
R. Steiners, herausgegeben in Verbindung mit Dr. Jakob Bilz, 
Dr. Linus Bopp, Karl Kistner, Anton Müller und Dr. Heinrich 
Straubinger. (Hirt und Herde, Beiträge zu zeitgemäßer Seel- 
sorge, herausgegeben vom Erzbischöfl. Missionsinstitut zu Frei- 
burg i. Br.), Freiburg i. Br. 1924, Herder & Co. (VIII 1548. 8). 

Die Schrift ist hervorgegangen aus Vorträgen, die im kath.-theol. 
Konvikt in Freiburg i. Br. über moderne Seelsorgefragen gehalten 
sind. Sie wollen also dem praktischen Bedürfnis des Priesters und 
Seelsorgers dienen, der entdeckt hat, daß besonders die „Ernsten 
Bibelforscher“ und die Theosophen auch in katholischen Gemeinden 
Eroberungen machen. Dem entspricht der Zuschnitt. Das dargebotene. 
Material ist ähnlich schon in zahlreichen anderen Schriften vorhanden, 
katholischer wie evangelischer Herkunft; ein neues wissenschaftliches. 
Verdienst liegt in dieser Hinsicht nicht vor. Doch ist die praktische 
Anweisung auch für die Protestanten von Interresse. Nicht ohne 
Befriedigung mag er hören, daß zum erfolgreichen Kampf gegen die 
Sekten ernstlich zum Bibelgebrauch aufgerufen wird, nicht nur des 
Priesters, auch der Laien und selbst der Kinder. Das Wort eines 
katholischen Professors wird zitiert, der seinen Theologen zurief: 
Ihr müßt „protestantisch“ werden. Auch daß für diese kirchliche 
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Arbeit stark die Mithilfe der Laien in Anspruch genommen wird, ist 
beachtenswert. Die Auseinandersetzung mit den „Ernsten Bibel- 
forschern“ über die Unsterblichkeit der Seele (vergl. S. 59 ff.) hat 
für uns erhöhte Bedeutung gewonnen, weil bekanntlich neuerdings 
evangelische Theologen mit Berufung auf Luther diese Lehre als ein 
nichtchristliches Philosophumenon ablehnen. Sup. Peters-Göttingen. 


Roth, Alfred, Leopold Wittekindt. Ein Kämpfer für das Königreich 
Jesu Christi. Ein Lebensbild. Neumünster 1924, G. Ihloff & Co. 
(157 S. 8) Geb. 3 Mk. 

W. stammte aus einem hessischen Pfarrhause, in dem der Geist 
Vilmars und des Pietismus wehte. Er selbst ging als junger Pfarrer 
(in Mottgers) zunächst Vilmars Wege, dann kam der Pietismus zum 
Durchbruch, der ihn bis zu seinem Ende beherrschte, später vor allem 
als Neupietismus Stockmayerschen Gepräges. Hat man W. doch ge- 
radezu den Bannerträger Stockmayers genannt. Ob schon bei seiner 
inneren Schwenkung Beziehungen zur Gemeinschaftsbewegung be- 
standen, ist nicht ersichtlich. Sie knüpften sich jedenfalls bald, und 
‚der Name des Pfarrers von Oberwissigheim (1888—1903) verbindet 
sich von da ab mit der Geschichte der Bewegung in Hessen, ja in 
Deutschland. Wurde W. doch unter Aufgabe seines Pfarramts Reise- 
sekretär des Gnadauer Verbandes (1903—1906 im Hauptamt, 1909 im 
Nebenamt). Die Nachwehen der für Hessen so verhängnisvollen Zungen- 
bewegung riefen ihn dorthin zurück. Er starb 1923 an Zuckerkrank- 
heit, die schon lange vorher seine einst gewaltige Körperkraft ge- 
knickt hatte. Das vorliegende Lebensbild ist anschaulich und warm 
von Freundeshand gezeichnet. Sind dabei vielleicht einmal Licht und 
‚Schatten nicht ganz gleichmäßig verteilt, wird man das nicht schelten. 
Für den Historiker bringt das Buch einige wichtige Aktenstücke. 
Interessant, und soweit ich weiß, sonst noch nirgends. behauptet, ist 
die Mitteilung, daß die damals in Wilhelmshöhe weilende Kaiserin 
voll Entrüstung über die Vorkommnisse beim Zungenreden 1907 die 
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Paderborn — der Bischof von Meißen Schreiber, die Jesuiten Cohauß, 
Muckermann und Przywara, Prof. E. Krebs in Freiburg, Pfarrer Mai- 
worm in Schönebeck. Der Zweck ist bekanntlich die Wiedervereini- 
gung der getrennten deutschen Christen — natürlich im Schoß der 
römischen Mutter. Obwohl der Vorsitzende es mit seinem Gewissen 
hat vereinbaren können, auf dem Katholikentag zu Hannover zu 
sagen, der Winfriedbund sei „keine Angriffskolonne gegen die Prote- 
stanten“ (S. 8), so ist natürlich der Winfriedbund nichts anderes als 
„Kulturkampf und Religionskrieg“. Wenn man katholischerseits 
seine Propaganda als konfessionelle Irenik bezeichnet hat und im 
Zusammenhang damit das goldene Zeitalter der Irenik im 17. Jahr- 
hundert preist, so ist das ja wohl deutlich genug. Im einzelnen wird 
gezeigt, wie wenig aufrichtig die Methoden des Seelenfangs sind, 
deren mau sich hierbei zu bedienen für gut hält. Am Schluß werden 
die Ergebnisse und die sich daraus ergebenden Forderungen in sechs 
Thesen zusammengefaßt. Der Anhang gibt den Bericht des Vorsit- 
zenden über den W. B., seine Organisation und seine Arbeit, soweit 
es dieser für die Oeffentlichkeit für gut hielt, wieder. 

Die Rede von Kremers zeigt, von welcher Seite her der kon- 
fessionelle Friede gestört wird. Nicht der ist der Kriegsschuldige, 
der, von allen Seiten eingekreist, vielleicht zur Unzeit und unbesonnen 
sich zur Wehr setzt, sondern der, der von langer Hand her die 

Sinkreisung vorbereitete, Heere und Kriegsmaschinen mobilisierte 
und die Seinen mit Kreuzzuggeist systematisch erfüllte. Das wird 
mit vielen Einzelheiten an der Aktivität der römischen Kirche nach- 
gewiesen — an der planmäßig organisierten Gegenreformation, mit 
ihrem Hauptstück, der neuen Mischehenordnung, mit ihrem Ziel, dem 
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